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Geschichte der hei lenden Berührung 
Können wir wieder zu Sinnen kommen? 

„Unser Bedürfnis nach Berührung ähnelt dem nach Nahrung“  –  setzen wir 
diesen Satz  des Körpertherapeuten Zach  Thomas (S.17) in Bezug zur 
Real i tät vieler Menschen in den hochtechnisierten Gesellschaften, lässt sich 
der Mangel an nährender Berührung ahnen. Berührung schafft Beziehung, 
Vertrauen und Sicherhei t. Wir brauchen sie, vor allem in der Kindheit, um 
geistig, seelisch und körperlich zu gesunden Menschen heran zu wachsen. 
Gefühl , Seele und Verstand entwickeln sich aus Empfindungen. Aber in der 
westl ichen Welt werden  Kinder früh von ihren nahen Kontaktpersonen 
getrennt und in überfüll te Krippen gesteckt. Kranke und al te Menschen 
bekommen statt hei lender Berührung Anwendungen und Medikamente, die 
wenig persönl iche Zuwendung erfordern. Arbei t und Sex findet zunehmend 
im virtuel len Raum statt und reale Beziehungen werden schnel l 
abgebrochen oder ausgetauscht. 

Der Mangel an sicherer Bindung, an Berührt­  und Gehaltenwerden schafft 
zunehmend Menschen, die narzisstisch, perfektionistisch und süchtig nach 
Arbei t und Konsum sind. Sie sind wie von Sinnen in ihrem Bemühen, sich 
von ihrer inneren Leere und ihrem Hunger nach Berührung abzulenken. Das 
unterstützt unser kapi talistisches System, das auf den reibungslosen 
Austausch von Gelderwerb durch Arbei t und Geldverbrauch durch Konsum 
angewiesen ist. Doch wie kam es zu der zunehmenden Entfremdung des 
westl ich konditionierten Menschen von seinem Körper, seinen Sinnen und 
seinen Emotionen? 

Die Geschichte der hei lenden Berührung spiegelt den kul turellen Wandel in 
der westl ichen Welt. Im Arbei ts­  wie im Privatleben wird heute der Sehsinn 
bevorzugt. Berührt wird vorwiegend das Touchscreen. Dabei ist 
Berührungswahrnehmung die Basis zum menschl ichen Überleben. Mehr als 
5 000 Sinneszel len auf einem Quadratmeter Haut sind die Software, die 
unser Gehirn organisiert und das Zentralnervensystem mit den zur 
Gehirnentwicklung notwendigen Informationen versorgt. Der Fühlsinn ist 
deshalb auch der letzte, der im Sterbeprozess abgeschaltet  wird. 
Während der Sehsinn erst während des ersten Lebensjahres ausrei ft, 
entwickel t sich der Fühl­  oder Tastsinn ab der 5. Schwangerschaftswoche 
beim Embryo. „Der erste Kontakt zur Welt findet über die Haut statt“ betont 
Ludwig Janus, Heidelberger Psychotherapeut und Präsident der 
Internationalen Studiengemeinschaft für pränatale und perinatale 
Psychologie und Medizin (ISPPM). Schwangere Frauen, die über ihren 
Bauch streichen, nehmen  dadurch Kontakt zu dem Ungeborenen auf, 
stimul ieren oder beruhigen es, wie  die Reaktionen des Embryos zeigen. 
Nicht nur Schwangere, sondern al le Menschen haben dieses intui t ive 
Wissen um die Hei lkraft der Berührung: Wenn uns etwas weh tut,   legen wir 
die Hand auf die schmerzende Stel le. Schon im Altertum wurde in Indien
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und China, aber auch in anderen Ländern, dieses Wissen professionell 
weiterentwickel t. In Form von Massagen wurde Berührung zu Hei lzwecken 
angewendet, meist  in der Kombination mit Kräuteressenzen und Ölen. Auch 
die Griechen und Römern kannten die Hei lwirkung von Massagen und 
anderen körperlichen Anwendungen. Durch die Aufzeichnungen der Ärzte 
Hippokrates  und Galen wurden diese Kenntnisse in Europa verbrei tet. 
Im Mittelal ter wurden Massagen und hei lende Berührungen immer populärer. 
Weise Frauen und Männer heil ten durch Handauflegen und durch Salben­ 
und Öleinreibungen, deren Kräuterrezepturen oft geheim waren. Diese 
Volkshei lkunde wurde von der erstarkenden kathol ischen Kirche unterdrückt, 
aber auch überliefert, wie durch die Äbtissin Hi ldegard von Bingen. Heiler 
und Hei lerinnen, die nicht ki rchlich autorisiert waren, wurden während der 
Inquisi tion als „vom Teufel  besessen“ gebrandmarkt und verfolgt. Nur Gott 
hatte die Macht, zu hei len. Und Gott wurde vertreten von einem Klerus, der 
versuchte, seinen weltl ichen Einfluss zu vergrößern. In den biblischen 
Überl ieferungen gibt es zahlreiche Beispiele, wie Jesus heil te: So wird der 
Bl inde wieder sehend, indem ihm Jesus mit  seinem Speichel  über die 
Augenl ider streicht (Markus 8, 22­25). Und es wird als üblich beschrieben, 
Kranke zu Jesus zu bringen, damit er sie durch Handauflegen gesund macht 
(Lukas 4, 40­42). Später übernehmen die Apostel  diese Aufgabe und hei len 
durch Beten und Handauflegen.  Die Verbindung von Gott und Mensch wird 
durch das Handauflegen symbol isiert und  es findet eine Reinigung und 
Kraftübertragung statt. Bis 800 P.D. ist  die heilende Berührung ein Teil  der 
Weihung und Ausbi ldung von Priestern. Damit werden auch „weibl iche“, 
fühlend­  nährende Elemente in die Ausbi ldung des männl ichen Klerus 
integriert. Nach der Geburt wird z.B. der ganze Körper des Säugl ings vom 
Priester eingeölt und dann in Wasser gebadet, um den Körper neu zu 
organisieren und ihn an seine Umwelt zu gewöhnen. 

Ab dem 9. Jahrhundert war Berührung auch Zeichen von Machtausübung: 
Der Priester berührte den Gläubigen, wei l  er ein wichtiges Amt in einer 
hierarchischen Welt innehatte. Die Berührung diente der Vermitt lung 
zwischen den Ebenen und vermittel te die Zugehörigkei t zur Kirche  (Zach 
Thomas, S. 25 fd.). 
An der Spitze der Hierarchie standen Gott und seine Stel lvertreter auf 
Erden. Der Himmel wurde mit dem Geist Gottes und dem männl ichen 
Geschlecht gleichgesetzt.  (1 Korinther 11,3). 
Am Ende der Hierarchie  fanden sich der Teufel ,  die  Hölle, der Körper und 
die Frau. 

Der Teufel  erscheint  im Paradies als  eine  Schlange  (Offenbarung 12,9). 
In der Überlieferung wurde die Schlange bald mit dem verführerischen 
Körper einer Frau assozi iert und die Schuld an der Vertreibung aus dem 
Paradies auf das weibl iche Geschlecht projiziert.  Diese hierarchische 
Stufung von „höherem“ Geist (Mann) und „niederem“ Körper (Frau),  ist 
immer noch, al len Gleichstellungsbemühungen zum Trotz, mehr oder minder 
bewusst in den Köpfen christl ich geprägter Gesel lschaften verankert. Auch 
heute wird der Körper (=Fühlen) vom Geist (=Denken) kontroll iert und 
bezwungen. Frauen setzen sich im Beruf trotz besserer Ausbi ldung und
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Abschlüsse nur durch, wenn sie machtbewusst sind. Eine Karriere winkt, 
wenn sie gelernt haben, neben den im Kapitalismus erwünschten 
„weibl ichen“ Eigenschaften wie Teamgeist und Kooperationsberei tschaft  so 
ziel­  und zweckgerichtet wie Männer die El lenbogen einzusetzen und 
Netzwerke  für das eigene Fortkommen  zu nutzen. Die Anzahl der Männer, 
die ihre Rollenstereotypen  um das eher weibl ich konnotierte „Kümmern und 
Sorgen“ im Sinne einer umfassenden Gleichberechtigung  erweitern, ist nicht 
adäquat. Diese Rollenübernahme ist keine  erfolgversprechende Strategie  in 
der  neoliberalen  Jagd nach Geld, Status und Macht.  So verschwindet das 
mit­fühlende, nährende Prinzip immer mehr aus unserer Gesel lschaft und 
hinterlässt verstörte  Menschen, die weder sich noch andere spüren können. 

Schon in der Renaissance (15. und 16. Jhdt.) etabl ierte sich eine 
Phi losophie der Berührungslosigkei t  (Zach Thomas, S. 25  fd.). Das  göttl iche 
Recht verlor an Macht und das  rel igiöse Wort, das dem Volk durch die von 
Martin Luther übersetzte Bibel  und die Predigerkul tur zugänglich wurde, 
dominierte über die spir i tuellen Mysterien. Die Kirche spaltete sich: Im 
Protestantismus wurde die direkte Verantwortl ichkei t des Gläubigen 
gegenüber Gott hervorgehoben. Materiel le Werte und Besi tztümer durch 
Triebverzicht und rastlose Arbei t zu erhal ten und zu vermehren, war ein 
Weg, um Gott zu rühmen und zu ehren. War im Feudal ismus Müßiggang 
durchaus erstrebenswert  als Zeichen von adliger Souveräni tät und von 
Reichtum, so setzte sich der  ideelle Wert von „Arbei t als göttl icher Auftrag 
und Selbstvergewisserung“ auch beim reichen Bürgertum bald durch. Diese 
religiöse Arbei tsethik war für den Sozialökonomen Max Weber  die Geburt 
des Kapitalismus.  Das Primat der  (Geld­)  Arbei t nutzt dem Kapital ismus bis 
heute: Menschen, die kein oder wenig Geld verdienen,  sind 
gesel lschaftl icher Verachtung ausgesetzt und fühlen sich wertlos. Das 
betri fft neben Hartz 4 Empfängern, Behinderten und Kranken auch  Künstler 
und Idealisten, deren Arbei t nicht durch Geld, sondern  intr insisch motiviert 
ist. Mütter, die  ihre Kinder und  menschl iche Beziehungen statt  ihrer 
Karrieren  befördern, setzen sich zunehmend Missachtung aus.  Denn 
Beziehungsarbei t, die auch mit nicht sexual isierter Berührung und 
körperlicher Nähe zu tun hat,  ist, obwohl sie so schmerzl ich vermisst wird, 
in unserer Gesel lschaft nichts wert. 

Die Spaltung von Geist und Körper schri tt mit der Weiterentwicklung der 
Naturwissenschaften voran. Es wurde nicht mehr versucht, durch 
alchimistische Experimente die Einheit von Geist und Körper zu erreichen. 
Stattdessen wurde Materie in Einheiten (Maße) separiert, die untersucht und 
kontroll iert werden konnten. Die körperl iche Natur des Menschen sol l te nach 
dem Phi losophen und Mathematiker René Descartes (1596  ­1650) 
beherrscht werden durch Vernunft, Willen und Verstand.  Den Körper des 
Menschen sah er folgerichtig als eine Maschine an (Planet Schule, 17. und 
18. Jhdt.). 

Nicht Gott, sondern der Mensch wurde zum Zentrum der Welt.
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Leonardo da Vinci  war der Künstler und Universalgelehrte, der die Ideale 
der  Renaissance am deutl ichsten verkörperte. Er war Archi tekt, Mechaniker, 
Naturforscher und Anatom, der Leichen sezierte und seine Erkenntnisse in 
detai l l ierten Skizzen öffentl ich machte.  Der direkte Blick ins Innere des 
Menschen und die damit verbundene Entmysti f izierung war also nicht mehr 
nur dem Klerus und den Gelehrten mögl ich. Anatomie wurde ein Studienfach 
in den Medizinwissenschaften. 

Abbi ldungen:  Leonardo da Vinci



Antonia von Fürstenberg, Kommunikationskunst  5 

Über die Jahrhunderte übernahm die Wissenschaft  immer mehr die 
Deutungshoheit, wenn es um die Erklärung weltl icher  und die Aufklärung 
spiri tueller  Phänomene ging.  Der Mensch forschte und was der  jewei ls 
messbaren Norm entsprach, wurde als  gesel lschaftl iches Lei tbi ld anerkannt. 
Die Wissenschaft übernahm damit  die Rol le der Religion und deren Macht. 
Al lerdings wurden wissenschaftl iche Paradigmen und  Voraussagen, im 
Gegensatz zu rel igiösen Dogmen,in schneller Folge abgelöst von jewei ls 
„neuesten“ wissenschaftl ichen Erkenntnissen. Das verminderte aber die 
grundsätzl iche Glaubensberei tschaft der wissenschaftshörigen Gesel lschaft 
keineswegs. 
Albert Einstein erkannte die Gefahren, die Wissenschaftsgläubigkei t mit sich 
bringt. „Die Intui tion ist ein göttl iches Geschenk, der denkende Verstand ein 
treuer Diener. Es ist  paradox, dass wir heutzutage angefangen haben, den 
Diener zu verehren und die göttl iche Gabe zu entweihen.“ (S. 150­154). 

Im Gesundheitswesen hat die Erziehung zu naturwissenschaftl ichem 
Normdenken Ärzte und Therapeuten abhängig von Maschinen und 
Medikamenten gemacht. Die ganzheitl iche Hei lkunst, die auch den Tastsinn 
zur Befunderhebung nutzt,  ist  in unseren Krankenhäusern weitgehend 
verschwunden. „Ärzte legen nicht mehr Hände auf, sondern werten die 
Informationen von Maschinen aus.“ (Lewis Thomas, zi t iert nach Bernard 
Lown, S. 50). Statt Gesundheit durch Selbstregulation im Sinne der 
Salutogenese produziert die Mechanisierung und Normierung der Medizin 
zunehmend Krankheit,  auch wenn es in jüngster Zei t Ansätze gibt, 
Behandlungen zu individualisieren. 

Doch es gibt Hoffnung: Die Bindungsforschung erkennt die Bedeutung der 
Arzt­  Patient­  Beziehung, die sich auch durch Berührung ausdrückt, für den 
Hei lungsprozess an. In Universi tätskliniken werden bei  Hautkrankheiten wie 
Neurodermitis intui tive Massagen verordnet. Energetische Berührungen wie 
Therapeutic Touch, die aus schamanischen Tradi tionen entwickel t wurden, 
werden von Krankenschwestern zur besseren Wundheilung und Linderung 
von Schmerzen, Ängsten und Unruhe angewandt. Auch 
Körperpsychotherapeuten nutzen  die Hei lkraft der Berührung. Im „Bonding“ 
und anderen Therapieformen  können Grundbedürfnisse nach emotionaler 
Offenheit und vertrauensvoller, geschützter körperlicher Nähe erfahren 
werden. Als Resultat verbessern sich der Aufbau sicherer Bindungen sowie 
die psychische und physische Gesundheit. Anderersei ts herrscht gerade in 
der Psychotherapie ein Berührungstabu wegen mögl icher Sexual isierung 
und Retraumatisierung der Patienten. Natürl ich soll te im therapeutischen 
Setting Berührung nur sehr vorsichtig und  in Absprache mit den Patienten 
erfolgen.  Aber gil t die Sorge nur den Patienten oder signalisiert sie die 
fehlende Berei tschaft der Therapeuten zur Auseinandersetzung mit dem 
eigenen Schatten? Jemanden um den Finger zu wickeln, ist auch durch 
Bl icke, Worte  und Stimme mögl ich. „Sexual isierung ist nicht abhängig von 
der Art der Intervention, sondern von der Intention, unabhängig, ob diese 
bewusst oder unbewusst stattf indet.“  (Felix Hohenau, Berührung und 
Sexual isierung).
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Fazi t : 
Die  Kultivierung  der Sinnesempfindung  und die hei lende Berührung, die die 
körperlich­  seelisch­  geistige Entwicklung und  die Gesunderhal tung des 
Menschen  fördern, werden in unserer Gesel lschaft immer mehr 
vernachlässigt. Entsprechende  ethische Grundhaltungen  und Forschungen 
sol l ten mehr als bisher  gefördert und  zuwendungsorientierte 
Körpertherapien  bezahlt werden.  Das  überlieferte Wissen um die 
Bedeutung von „Handauflegen, Vertrauen und Herzl ichkei t“ für 
Hei lungsprozesse  ist  auch  heute  noch  jedem guten Hei lkundigen bekannt, 
sei  er von  der Schulmedizin, der  Psychologie oder von der sogenannten 
„al ternativen Medizin“ beeinflusst.  Das westl iche Gesundheitswesen jedoch 
zeichnet sich in der Reali tät  durch eine Bevorzugung der Wissenschaft aus, 
was  zur Zerlegung  der menschl ichen Körper­Seele­Geist Einheit  in 
normierte Maßeinheiten geführt hat.  Es bagatel l isiert und  ignoriert bis heute 
die enorme Unterstützung der Selbstregulation durch Integration von 
Intui t ion, Berührung und  emotionaler Zuwendung  in Behandlungsprozesse. 
Nicht die  vermehrte  Einstel lung und angemessene Bezahlung von  gut 
ausgebi ldeten Pflegekräften und Körpertherapeuten  fördert die Reputation 
von Gesundheitseinrichtungen, sondern Wissenschaftspreise und  die 
Erweiterung der Maschinenparks.  Aber nicht nur Maschinen, chirurgische 
Kunst  und Medikamente  hel fen,  sondern  auch die manchmal nicht eindeutig 
zu messenden Wirkungen des Berührens, Spürens und (Mit­) Fühlens. Sie 
bringen das  berührungshungrige Individuum des 21. Jhdt. wieder zu  seinen 
Sinnen und  seelischen Empfindungen.  Der durch Geist und Verstand 
dominierte und durch maschinel le Untersuchungen gestresste Organismus 
kommt zur Ruhe und ins Gleichgewicht und kann sich als geborgen, ganz 
und sicher erleben. Berührung macht d ie Verbundenheit zu anderen 
Menschen fühlbar,  löst  physische und psychische Blockaden und Schmerzen 
und öffnet manch einem den Weg für den sinnsti ftenden Glauben an Gott 
oder eine universelle spiri tuelle Weisheit.  Das ist gesund! 
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Fel ix  Hohenau: Berührung  in der Psychotherapie 
ht tp: / /www.aabp.at / fachart ikel ­zur­beruehrung­in­der­psychotherapie.html

https://www.planet-schule.de/wissenspool/meilensteine-der-naturwissenschaft-und-technik/inhalt/hintergrund/medizin/leonardo-da-vinci-und-die-anatomie.html
http://www.aabp.at/fachartikel-zur-beruehrung-in-der-psychotherapie.html
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